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9ll£>eri ©etger: ©onnertgolbner $erbjïeêtag. — S3rüber ©rtmm: ®ie fiebert füabett.

lag nun fdjon auf bent ®rocïenen. @ê ift immer
Beffer, früh genug für atleê mögliche gu forgen,
alê fpäter Slot gu leiben.

9Iudj îjeute legten toit unê frith fct;Iafen, unb
aBermalê liefen mich meine trüben ©ebanïen

6omtengoIbner
Sonnengolbner .öerbftestag
«Schreitet fanft burd) DSalö unb £>ag.

Unb auf jebem Sdjrtll
Schreitet lets ber griebe mit.

nicht fcljlummern, unb id) fann nadj, toaè atteë
nod) git tun fei. @3 toäre ja gerabe ein SBum
ber, toenn jelgt nodj ein SBalfänger E)ier bor=
Beifügten toürbe, ba fie ja giemtidj feiten an bie

Dftfüfte fommen (gortfepung folgt.)

Äerbffcstag.
2Xus ntilb leuchlenbem ©etoanb
.ßebt er feine roetfee iöanb,
Segnet ftilt
Srbe, bie ba fdjlafen roilt.

Stuf friebentofer 2tugen Schein
breitet er bie Sänbe fein.
(£h gebacht,

Uberkommt fie Schlummer facht.

$ie fiebert 3fabetn
(3u urtferer ßunftfietlage.)

SXIBert ©eiger.

©in fDtann Bjatte fieBen Soßne unb immer
rtod) ïein ®ödjterchen, fo feßr er ftdj'ê auch

toünfdjte; enblicf) gab ißm feine grau toiebet
gute Hoffnung gu einem $inbe, unb toie'ê gut
SBelt ïam, toar'ê auch ein Stäbchen. ®ie gteube
toar groß, aber baê $inb tear föhmädjtig unb
Hein unb foUte toegen feiner Schtoadjheit bie

Nottaufe BjaBen. ®er Sater fdjidte einen ber
Knaben eilenbê gur Quelle, Xauftoaffer gu ho=

len. ®ie anbern fedjê liefen mit, unb toeil je=
ber ber erfte Beim Sdiöpfen fein toollte, fo fiel
ihnen ber ßrug in ben Brunnen. ®a ftanben
fie unb toußten nidjt, toaê fie tun füllten, unb
ïeiner getraute fid) heim. Sïïê fie immer nicht
gurûd'ïamen, toarb ber Sater ungebulbig unb
fpradj: „©etoiß h^Ben fie'ê toieber über einem
(Spiel bergeffen, bie gottlofen gttngen." @ê

toarb ihm angft, baê SJtäbdjen müßte ungetauft
berfdjeiben, unb im Sïtget rief er: „geh toollte,
baß bie gungen alle gu Stäben toürben." Äaum
toar baê SBort auêgerebet, fo hörte er ein ©e^

fd)toirr üBer feinem ipaitpt in ber £uft, Btidte
in bie $öhe unb fah fieben ïohlfdjtoarge Stäben
auf unb babon fliegen.

®ie ©Itern ïonnten bie Sertoünfdjung rtic^t
mehr gurüdnehmen, unb fo traurig fie über
ben SSerluft ihrer fieben Sôljne toaren, trofteten
fie fidj bocij einigermaßen burch tïjr liebeê ®ödj=
terpen, baê Balb gu Gräften tarn unb mit je=
bem ®ag fdjöner toarb. ©ê toußte lange gm*
nicht einmal, baß eê ©efdjtoifter gehabt hatte,
bentt bie ©Itern hüteten fidj, ißrer gu ertoäfn
nen, Biê eê eineê ®agê Bon ungefähr bie Seute
bon fich fpredjen hörte, baê SJtäbdjen toäre toohl

fdjön, aBer both eigentlich fchulb an bem lin--
glüd feiner fieBen Srüber. ®a toarb eê gang
Betrübt, ging gu Sater unb 37£utter unb
fragte, oB eê benn Srüber geljabt hätte unb too

fie hingeraten toären? Stun burften bie ©Itern
baê ©eßeimniS nidjt länger berfditoeigen, fag=
ten jeboefj, eê fei fo be§ ipimmelê Serhângniê,
unb feine ©eburt nur ber unfcfjulbige SInlaß
getoefen. SHIein baê Stâbdjen madjie fiefj täglich
ein ©etoiffen barauê unb glaubte, e§ müßte
feine ©efchtoifter toieber erlöfen. @ê hatte nidjt
Stuße unb Staft, Biê eê fich heimlich aufmachte
unb in bie toeite SBelt ging, feine trüber irgenb=
too aufgufpüren unb gu befreien, eê möchte H>

ften, toaê eê toollte. ©ê naßm nichtê mit fidj,
alê ein Slinglein bon feinen ©Itern gum 2Inben=

ïen, einen SaiB Srot für ben junger, ein $rüg=
lein SBaffer für ben ®urft, unb ein Stühldjen
für bie IDcübigfeit.

3lun ging eê immergu, toeit, toeit, Biê an
ber SBelt ©nbe. ®a ïam eê gur Sonne, aBer bie

toar gtt heifî unb fürchterlich unb fraß bie ïlei=

nen Einher, ©ilig lief eê toeg unb lief hin gu
beut SOlonb, aber ber toar gar gu fait unb auch

graufig unb Bôê, unb alê er baê ®inb merïte,
fprach er: „geh rieche, rieche Sftenfdjenfleifcfj."
®a machte eê fidj gefdjtoinb fort unb ïam gtt
ben Sternen, bie toaren ißm freunblidj unb gut,
unb jeber faß auf feinem Befonberen Stühlchen.
®er SJtorgenftern aber ftanb auf, gab ihm ein

ipinfelbèindjen unb fpradj: „SBenn bu baê

Seincßen nicht ïjaft, ïannft bu ben ©laêberg
nicht aitffchließen, unb in bem ©laêberg ba firib
beine Sritber."

Albert Geiger: Sonnengoldner Herbstestag. — Brüder Grimm: Die sieben Raben.

lag nun schon aus dem Trockenen. Es ist immer
besser, srüh genug für alles mögliche zu sorgen,
als später Not zu leiden.

Auch heute legten wir uns früh schlafen, und
abermals ließen mich meine trüben Gedanken

Sonnengoldner
Sonnengoldner àrbstestag
Schreitet sanft durch Wald und Äag.
Und aus jedem Schritt
Schreitet leis der Friede mit.

nicht schlummern, und ich sann nach, was alles
noch zu tun sei. Es wäre ja gerade ein Wun-
der, wenn jetzt noch ein Walfänger hier vor-
beisahren würde, da sie ja ziemlich selten an die
Ostküste kommen (Fortsetzung folgt.)

Äerbskestag.
Aus mild leuchtendem Gewand

àbt er seine weiße ànd,
Segnet still
Erde, die da schlafen will.

Auf friedenloser Augen Schein
Breitet er die Zände sein.

Eh gedacht,

Aberkommt sie Schlummer sacht.

Die sieben Raben.
(Zu unserer Kunstbeilage.)

Albert Geiger.

Ein Mann hatte sieben Söhne und immer
noch kein Töchterchen, so sehr er sich's auch
wünschte s endlich gab ihm seine Frau wieder
gute Hoffnung zu einem Kinde, und wie's zur
Welt kam, war's auch ein Mädchen. Die Freude
war groß, aber das Kind war schmächtig und
klein und sollte wegen seiner Schwachheit die

Nottaufe haben. Der Vater schickte einen der
Knaben eilends zur Quelle, Taufwasser zu ho-
len. Die andern sechs liefen mit, und weil je-
der der erste beim Schöpfen sein wollte, so fiel
ihnen der Krug in den Brunnen. Da standen
sie und wußten nicht, was sie tun sollten, und
keiner getraute sich heim. Als sie immer nicht
zurückkamen, ward der Vater ungeduldig und
sprach: „Gewiß haben sie's wieder über einem
Spiel vergessen, die gottlosen Jungen." Es
ward ihm angst, das Mädchen müßte ungetanst
verscheiden, und im Ärger rief er: „Ich wollte,
daß die Jungen alle zu Raben würden." Kaum
war das Wort ausgeredet, so hörte er ein Ge-
schwirr über seinem Haupt in der Luft, blickte
in die Höhe und sah sieben kohlschwarze Raben
auf und davon fliegen.

Die Eltern konnten die Verwünschung nicht
mehr zurücknehmen, und so traurig sie über
den Verlust ihrer sieben Söhne waren, trösteten
sie sich doch einigermaßen durch ihr liebes Töch-
terchen, das bald zu Kräften kam und mit je-
dem Tag schöner ward. Es wußte lange Zeit
nicht einmal, daß es Geschwister gehabt hatte,
denn die Eltern hüteten sich, ihrer zu erwäh-
nen, bis es eines Tags van ungefähr die Leute
von sich sprechen hörte, das Mädchen wäre Wohl

schön, aber doch eigentlich schuld an dem Un-
glück seiner sieben Brüder. Da ward es ganz
betrübt, ging zu Vater und Mutter und
fragte, ob es denn Brüder gehabt hätte und wo
sie hingeraten wären? Nun durften die Eltern
das Geheimnis nicht länger verschweigen, sag-
ten jedoch, es sei so des Himmels Verhängnis,
und seine Geburt nur der unschuldige Anlaß
gewesen. Allein das Mädchen machte sich täglich
ein Gewissen daraus und glaubte, es müßte
seine Geschwister wieder erlösen. Es hatte nicht
Ruhe und Rast, bis es sich heimlich aufmachte
und in die weite Welt ging, seine Brüder irgend-
wo aufzuspüren und zu befreien, es möchte ko-

sten, was es wollte. Es nahm nichts mit sich,

als ein Ringlein von seinen Eltern zum Anden-
ken, einen Laib Brot für den Hunger, ein Krüg-
lein Wasser für den Durst, und ein Stühlchen
für die Müdigkeit.

Nun ging es immerzu, weit, weit, bis an
der Welt Ende. Da kam es zur Sonne, aber die

war zu heiß und fürchterlich und fraß die klei-

nen Kinder. Eilig lief es weg und lief hin zu
dem Mond, aber der war gar zu kalt und auch

grausig und bös, und als er das Kind merkte,
sprach er: „Ich rieche, rieche Menschenfleisch."
Da machte es sich geschwind fort und kam zu
den Sternen, die waren ihm freundlich und gut,
und jeder saß auf seinem besonderen Stühlchen.
Der Morgenstern aber stand auf, gab ihm ein
Hinkelbeinchen und sprach: „Wenn du das

Beinchen nicht hast, kannst du den Glasberg
nicht aufschließen, und in dem Glasberg da sind
deine Brüder."
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